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Ich wünsche unserm Verein Gedeihen, namentlich auch unserer
Schüler wegen, dieser beßten Hoffnung der Basellandschaft, die

nvar ein kleiner Flekk Erde, aber im ganzen Staatensystem der

Schweiz kein bedeutungsloser Zwekk ist.

Die beiden Schweizerhahne.

Grenzirrung hatte vor alter Zeit
die Nachbarn Uri und Glarus entzweit.
Friedliebend ward von den Eidgenossen
am Ende dieser Vertrag geschlossen:

„Wann nächstens der Sommer dem Herbst entweicht,
„die Nacht an Lange dem Tage gleicht,
„und hier und dort ein gewählter Hahn

„am Morgen den ersten Schrei gethan;
„dann sende genau, wie's der Ehrlichkeit ziemt,

„von beiden Plätzen, die wir beniemt,

„ jeweder Theil nach dem Gegenort
„alsbald einen rüstigen Fußgänger fort;
„ und wo sich die Männer begegnen im Laus,
„da stellen wir friedlich den Greirzpfahl aus."
So hing's denn ab von der Hähne Rolle,
wer gewinnen oder verlieren solle,
Drum thät man nach feurigen Burschen spähn,
die Hoffnung gaben, recht früh zu krähn;
und als sie glükklich gefunden waren,
begann mit ihnen man so zu verfahren:
Der Urner, in einen Korb gesetzt,

ward spärlich mit mageren Körnlein- geletzt,
damit er nicht, wie ei» Bauchdiener, schlekke.

vielmehr der Hunger ihn zeitig wekke;
der Glarner hingegen empfing zum Genuß
den köstlichsten Weizen in Überfluß.,

daß Übermuth den Schweizer belebe,,

und er seine Stimme vorlaut erhebe.

Der erste Herbstmorgen brach nun an ;

schnell grüßt' uns Uri's hungriger Hahn.
„Ha", riefen die Wächter, „das ist gelungen!"
Und schon war der Läufer in's Feld gesprungen.
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Doch im benachbarten Glarus schlief

der wohlgenährte Gesell noch tief.
Die ganze Gemeinde sah's mit Schrekken,

war aber zu redlich, ihn aufzuwekken;

und erst beim stralenden Morgenlicht
erhob sich krähend der faule Wicht.
Der Läuser, der längst wie auf Nadeln stand,

droht' ihm ergrimmt mit der Hand und verschwand.

Er strengte sich an, um den Berg zu erklimmen,
den Glarus gern wollte zur Grenze bestimmen;
doch kam schon sein Gegner vom Gipfel herab,
stieß unten am Bergfuß ins Erdreich den Stab
und sagtei „Hier endet unser Streit,
„hier ist die Grenze für ewige Zeit."
„O laß mich," bat jener, „ein wenig noch weiter!

„Was kann ich dafür, daß der Bärenhäuter,
„der üppig von uns bewirthete Gast,
„so lange verblieb in träger Rast?
„Ach mußt' auf das Morgenlied des Narren

„ mit Schmerz und brennender Ungeduld harren;
„drum gönne mir noch eine Strekke die Bahn,
„die mir verkürzte der schläfrige Hahn."

„Ich will," sprach der Sieger, „mich dazu bequemen;

„doch mußt du auf die Schulter mich nehmen.

„Wie weit du mich trägst nach des Berges Höhn,
„den Raum will ich, Nachbar, dir zugestehn."

„Hab' Dank," war die Antwort; „laß sehn, was ich kaun."
Und aufgeladen den schweren Mann,
stieg er so rasch den Felsen empor,
daß er sehr bald den Athem verlor;
um aber noch Land seinem Volk zu gewinnen,
ließ er nicht ab von seinem Beginnen,
bis er, noch eh' er gelangte zum Ziel,
urplötzlich entseelt zu Boden fiel. —
Und heute wird noch die Stätte gezeigt,

wo sterbend der Treue sein Haupt geneigt.

Langbein.
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